
288 Cronica

La al X ll-lea Simpozion național de tracologie de la Tulcea, s-au prezentai și palm  comunicări privind : 
Contribuția cercetărilor antropologice referitoare la populațiile epocii bronzului din spațiul Carpato-danubian la 
cunoașterea genezei tracilor (Olga Nccrasov. M. Crislescu): l>alc paleodemografice ale unor populații din peri­
oada bronzului din țara noaslră (1). Bolezalu) : Considerații asupra populațiilor mormintelor cu ocru din Moldova 
(C. Bălleanu): Caraclerislicelc antropologice ale unor populații care au trăit pe teritoriul llobrogei in prima 
perioadă a epocii fierului (G. Miu, D. Bolezalu, S. Anloniu). Pentru prima dală la acest simposion s-a pre­
zentat primul capitol privind Utilizarea markerilor genetici ai hemoglobinei umane in studiul istoric al popu­
lației din România (I). Vngureaini și Gh. Șlcrănescu) urmind ca pe viitor specialiștii de la GGB Iași să 
dezvolte această interesantă temă.

în planul de perspectivă al filialei din lași a 1 nstilulu 1 ui de tracologie sini prevăzute și teme prin care 
se urmărește dezvoltarea in continuare a studiilor intcrdisciplinare prin valorificarea descoperirilor din necro­
pola tumulară de la Poiana și Barcea, jud. Galați, Miliălășcni și Ștefănești. jud. Botoșani precum și a restu­
rilor faunislice din mai multe stațiuni arheologice cercetate in țara noastră.

La diferite manifestări științifice interne, in special la sesiunile organizate de muzeele din Iași, Focșani, 
Huși, Birlad și a Institutelor de la Bucuroșii, Iași și Timișoara, membrii institutului nostru au fost prezenți 
cu comunicări care s-au bucurat de un deosebit interes. în anul 1989 filiala din Iași a Institutului a orga­
nizat două ședințe de lucru la sediul institutului „A. 1). Xcnopol” in care s-au discutat probleme organiza­
torice bazate pe noul statut și regulament al Institutului de tracologie elaborate in luna ianuarie de condu­
cerea MEI și ASSP. Tot cu această ocazie s-a inlocmil planul unui volum privind geneza și evoluția civili­
zației tracice, cu caracter intcrdisciplinar, prin colaborarea cu specialiști din toată țara, care urmează să 
se elaboreze sub egida acestui institut (M. Petrescu-Dîmbovița și alții).

Prin mai multe articole publicate in presa centrală și locală (Ateneu, Cronica ele.) ca și prin emisiuni 
la Radio și TV s-au popularizat rezultatele cercetărilor in domeniul civilizației traco-gelo-dacicc. Pentru viitor 
ne propunem dezvoltarea in continuare a cercetărilor intcrdisciplinare și atragerea de specialiști din mai multe 
domenii înrudite, cu preocupări privind aspectele complexe ale tracologiei. Consider că activitatea filialei cu 
sediul la Iași a Institutului de tracologie a fost destul de fructuoasă și in concordanță cu obiectivele și, in 
general, cu scopul institutului.

(Silvia Teodor, secretar științific)

Tulcea: Das XII. Landessymposium für Thrakologie
Im Jahre 1979 wurde in Bukarest eine Institution gegründet, die für die einheitliche Koordinierung 

der Forschung auf verschiedenen Wissensgebieten notwendig war. Ihr Name — Institut für Thrakologie — 
deutel den Forschungsbercich an. Nicht nur das Schaffen einer gemeinsamen Sprache für die Vielseitigkeit 
dieser Forschung war eines der Ziele des neuen Instituts, sondern auch die Mitteilung der Ergebnisse im 
Rahmen wissenschaftlicher Darlegungen. Solche nationale und internationale Veranstaltungen fanden in 
Zusammenarbeit mit den Kreismuseen stall. Die Forschung beschäftigt sich zeitlich gesehen bereits mit 
den Indoeuropäern des Ancolilhikums lind schließt nicht nur die rumänische Elhnogcncsis ein, sondern erstreckt 
sich durch die Erforschung der in der rumänischen Folklore und Kunst bewahrten Erbschaft bis zur 
Gegenwart.

Die ersten Disziplinen, die sich an der thrakologischen Forschung beteiligten, waren die Archäologie 
und die Geschichtswissenschaft. Diese schufen auf Symposien die Grundlage Tür eine unerläßliche Zusam­
menarbeit zwischen den Museen und dem neugegründeten Forschungsinstitut. Durch die Symposien verstärkte 
sich mit der Zeit der interdisziplinäre Charakter.

Nach zehnjährigem Wirken entstanden im Institut vier 1 lauplabtcilungcn : Archäologie-Geschichte : 
Sprachwissenschaft ; Anthropologie-Paläozoologic-Paläobolanik : Elhnologic-Folklorc-Musikwissenschaft. 
Die ersten zwei überwiegen in der Anzahl der Forscher, die sich bereits mit anerkannten Werken durch­
gesetzt haben. Die Zahl der Mitarbeiter des Bukarester Instituts und seiner vier Zweigstellen im Land 
(Iași. Cluj, Craiova, Constanța) wächst allerdings ständig. Diese wachsende Forschcranzahl kann man 
nicht nur in den Seiten des Informationsblattes Thrako-Uacica fcststcllen, wohin sich die Entwicklung der. 
thematischen, chronologischen und territorialen Vielfalt widerspiegelt sondern vor allem in den Seilen der 
Veröffentlichung. die an die jährlichen Veranstaltungen des Instituts gebunden ist : Sgmposia Thracologica. 
Darin werden die Zusammenfassungen der Symposiumsberichte veröffentlicht. Der erste Band erschien im 
Zusammenhang mit dem VI. Symposium (1983) und der letzte (7. Band) mil dem XII. Symposium in 
Tulcea 1989.

,,Die Frühgeschichte der Dobrudscha” war das Thema dieses letzten Symposiums, das im Rahmen 
der Zweigstelle „Pontisches Dazicn” vom Institut für Thrakologie in Zusammenarbeit mit dem Museum 
„Della Dunării" in Tulcea organisiert wurde. Zwischen dem 28.- 30. September 1989 fand die Tagung über 
Thrakologie unter der Ägide von vier Foren statt : das fnterrichls- und das Killlurminislcrium, das dem 
letzteren entsprechende Kreisamt und die Akademie.

Der Direktor des Instituts. Prof. Dr. Doz. Dumitru Bcrciu, stellte die zehnjährige Tätigkeit dieser 
koordinierenden Institution vor und bereitete dadurch die Atmosphäre einer echten interdisziplinären Zusam­
menarbeit vor, die nicht nur durch die von Kunst geprägten Eingebung der Museumssäle in Tulcea, sondern
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•auch durch die Aushändigung der Veröffentlichung des Symposiums an jeden Teilnehmer begünsligl wurde, 
wie durch die Eröffnung der Ausstellung „Thraker und Gelen an der Inslrosmiindung", die Besichtigung 
der Volkskunslausslcllung und insbesondere durch die Untersuchung der archäologischen Fundstätten von 
Tclița, Babadag, Capul Dolojman und Mahmudia an Ort und Siel le.

Die Teilnehmer konnten in den vier Sektionen über ihre chronologisch und thematisch unterschied­
lichen Ergebnisse und Meinungen berichten. Außer den Beferulen und Mitteilungen veröffentlicht Symposia 
Thracglogica in ihren Seiten auch Berichte über die Tätigkeit des Instituts und seiner Zweigstellen seil ihrer 
Gründung.

Das politische Dazien wird schon im vorthrakischcn Stadium untersucht, wie aus dem Inhalt - die 
Kulturen von Ifamangia und Gumclni|a des ersten Vortrags (I’. I lașolli, E. Lăzurcă : Vorlhrakischc Zivili­
sationen im politischen Dazien ) ersichtlicli ist. Dieser vorthrakischcn Grundlage (aus der Zeit des Kontakts 
zur indoeuropäischen Well) werden auch die Entdeckungen von Sälcu|a zugcschricben, welche Ion Stingă 
in seinem Bericht Wohnungen und Inneneinrichtungen aus der befestigten Siedlung Sălcuța non Valea Anilor — 
Mehedinfi vorstellt. Weiter wird von P. Boman in seinem Vortrag über das Phänomen der Indocuropäisic- 
rung und der Bildung des thrakischen Volkes an der unteren Donau im Lichte der archäologischen Forschun­
gen des Südosten Europas, insbesondere das Gebiet der unteren Donau analysiert.

Der Vortrag gehl von der Annahme aus, daß sich die Bevölkerungen aus einer I rzonc ausgebreilel 
haben, wobei auch andere, nicht indoeuropäische Gruppen inilgerissen wurden. Die Entwicklung wird bis 
zur Bildung deutlich unterschiedlicher völkisch-kullurcller Einheiten verfolgt.

Die anthropologische Analyse dieser Völkerschaften beschränkt sich entweder auf eine bestimmte 
Zone oder umfaßt das ganze Donau-Karpalen-Gebict. So untersucht Ana Gezarina Bälteanu (Betrachtungen 
über die Völkerschaften der Bronzezeit in unserem Lande) die ponto-kaspischcn Steppenbevötkerungcn der 
Ockergräber aus der Moldau, während Olga Necrasov und Maria Gristescu (Der Beitrag der anthropologischen 
Forschungen über die Völkerschaften im Donau-Karpaten-Raum in der Ilronzezeil zur Erkenntnis über die 
Genesis der Thraker) eine kräftige gemeinsame anthropologische Grundlage restslellen.

Die Archäologen Ioan Andri(oiu und Tiberiu Mariș beschreiben in der Studie Die Siedlung des Typs 
Co(ofeni in der Höhle Peștera Bolii, Gemeinde Banița, Kreis Hunedoara die Entdeckungen aus einer Höhle 
im Tal des Jin, in welcher man eine Gojofeni-Schicht mit drei Wohnungen und Wirtschaflsgcrätc gefun­
den hat.

Das Studium der Knochenreste aus der Höhle verdanken wir Silvia Burnaz (Die Analyse des in der 
Colofcni-Siedlung der Peștera Bolii entdeckten osleologische.n Materials). Ebenfalls der Übergangsperiode 
zur Bronzezeit gewidmet ist auch Xe (a Iercoșans Forschungsbericht (Die zur Baden-Kultur aus Sanisläu 
gehörende Siedlung der Übergangsperiode zur Bronzezeit) über eine nicht befestigte Siedlung mit einer einzi­
gen Kuliurschicht, welche der Badncr G-Phase entspricht. Andere archäologische Ausgrabungen wurden 
von Gr. F. Schuster (Siedlungen aus der Bronzezeit am Unlerargeș) vorgenommen und brachten drei Sied­
lungen der Bronzezeit — zwei der Glina-Kullur und die dritte der Tei-Kullur (Phase 111) — zum Vorschein. 
Im Kreis Mehedinți erforschte Gabriel Gräciunescu eine Bronzczeilliche Siedlung in Oraoifa Mare mit zwei 
Wohncbcnen. die zur letzten Phase der Verbicioara-Kullur gehört und zahlreiche Girla-Marc-Iöinflüssc auf­
weist .

Der Anthropologe Dan Botezalu analysiert in dem Bericht Palüodemographisehe Daten einiger Bronzc- 
zeitbenölkcrungen in unserem Land die diesbezüglichen Angaben, um daraus die Lebensdauer des Indivi­
duums der thrakischen Well, aufgcgliederi auf Geschlecht und Aller, zu bestimmen.

Die Aschäologen Dan Monah und Gb. Dumilroaia stellen in der Studie Einige Bemerkungen über die 
Schicht der Bronzezeit bei Poduri, Dealul Ghindaru, Kreis Bacău in genauerer Weise eine zeitliche Übereinstim­
mung der Monleoru- und der Gostișa-Kultur fest, welche in Poduri vermischt vorkommen.
Gil. Lazarovici (Das Hügelgräber fehl in Pelreșlii de Jos) analysiert gruppierte und einzelne Hügelgräber die 
er in die Späl-Golofeni-Kullur einordnel. Das Hügelgräberfeld aus Ampoi(a Kreis Alba, welches zu der Gruppe 
der in die zweite Periode der Frühbronzczeil datierten Hügelgräberfelder im Weslgebirge gehört, wird vom 
archäologischen Gesichtspunkt aus von Iloria Giugudcanu beschrieben und Michaela Perianu liefert Anthro­
pologische Daten der Knochenreste aus den Hügelgräbern „Bedcleu’' aus dem Gräberfeld non Ampoila, Kreis Alba.

Szekely K. Zsolt (Beiträge zu den Beslaltungsriten aus der Bronzezeit im Südosten ’Siebenbürgens ) zeigt, 
daß mau zu den Gräbern, die zu den Zăbala-, Ciomorlan-, Schneckenberg-, Wictenbcrg- und Hügelgräberkul- 
turen gehören, auch die Entdeckungen aus Turin und Opun nützählcn kann, die auch eine richtige Einord­
nung gestalten. Die vielseitige Analyse, der Xeculai Bolohan (Spezifische Beslaltungsriten und- brauche der 
Montcoru-Kulliirlräger in der Moldau) das Gräberfeld aus Cândețti-Vrancea unterzog, führte zur Schluß­
folgerung, daß während der Phasen IC3 — l l b der Monleoru-Kullur die Organisierungsweise der Gemeinde, der 
sozialen Struktur und sogar ihre wesentliche Entwicklung die gleiche waren. Für die II. Phase derselben 
Kultur stellt I.igia Barzu den Beslallungsriliis und- brauch der Spälphase der Monleoru-Kullur (Das 4. Grä­
berfeld aus Sărata Monleoru) dar. Die Verfasserin betont, daß die Beerdigung an diese Gebirgsgemcinden 
gebunden ist, daß in der II. Phase neue wichtige Änderungen cintreten und cs werden auch die Abweichun­
gen vom üblichen Brauch und von der Gräberausstatlung geschildert.

Für den Xordweslen Bumäiiiens zeigt Ioan Xemeti (Entdeckungen des Typs Cernavodă III  - 
Bolrräz im Kordivcslen Bumäniens). indem er die innere Chronologie der Baden-Kultur lesllcgt, daß die im 
Titel erwähnte Kultur einen Prozess der Vereinheitlichung durchmacht. Zur Schnurkeramik und Wietcn- 
berg-Kullur, dann zur Xoua-Kultur (der Apahida-Kullur entsprechend) gehört das Material, das durch 
die Bettungsgrabungen, die Zoia Kalmar (Neue Entdeckungen der Bronzezeit im Kreis Cluj) durchführtc, 
zum Vorschein kam. Eine andere Verbindung wird von Adriana Oprincscu (Entdeckungen der Valina-Kullur 
auf der Insel non Moldova Veche) anhand eines Valina-Malerials gemacht. Marin Nica (Neue Entdeckungen 
der Bronzezeit in Ollcnien ) schildert die Siedlung aus Gärcea-Viaducl, wo er die Entwicklung der Verbi-
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cioara-Zivilisation in ihre Gänze verfolgen kann. Für die letzten Phasen betont der Verfasser die Wichtig­
keit der Entdeckungen von anderen Siedlungen in Oltenicn und er berichtet über noch eine Gärla Marc 
Wohnung in der Siedl ung Gliidici. Ebcnfals Die Entwicklung der Verbicioara-Kultur, die Phasen I II  + / V -j- V 
untersucht Gheorghe 1. I’etre-Govora.

In Spälbronzczcillichc, kulturelle Interferenzen im Siidwcstcn Siebenbürgens, im Lichte neuesterer Ent­
wicklungen bei Iluncdoara stellt Tiberiu Maris zwei Gruben mit rituellem Charakter vor, wo die Keramik 
eine. Synthese von kulturellen Einflüssen aufweist. Für denselben Zeitabschnitt analysiert Cornelia Stoica 
(Spülbronzezeillichc Verbände aus Cillunu, Kreis Dämbovifa) das keramische Material dreier Komplexe am 

linken lalnmi(a-t Ter aus der V. Phase der Tei-Kultur, mit Coslogeni- und Nouaintcrfcrcnzen. Teilweise 
weist es Ähnlichkeiten mit einem kulturellen Aspekt der frühen IlalIstaltzcit auf.

Carol Kaeso (Beiträge zum Tgpologicproblcm der Dolche mit Zungenhandgriff) beschreibt einen Bron- 
zcdolch, der im Kreis Maramuref entdeckt wurde, und schließt sich hinsichtlicli des erwähnten Objekts 
der Idee des Primats der Zcnlralcuropäischen Gebiete an.

Die Übergangsperiode von der Bronze- zur Eisenzeit warf das Problem der Angleichung der neuen 
Datierung des Troja A ll b — Niveaus auf, welches Material aus dem Donau-Balkan-Gcbiet enthält, an die 
archäologischen Gegebenheiten dieses Raums. Der Beitrag gehört Attila Laszlö (Über die Spälbronzezeil und 
die l'riiheisenzeil im Osten des Karpalen-Donau-Schwarz Meer-Gebietes), der eine Früherdatierung des Über­
gangs von der Bronze zum Eisen an der Enteren Donau vorschlägt.

In Ticvaniul Mare (Kreis Caras Severin) erforschten Marian Gumä und Sabin A. I.uca (Beiträge zur 
Genesis der Jlallslatlzeil im Siidwcstcn Rumäniens- das flache Einäschcrungsgräberfeld aus Ticvaniul Marc, Kreis 
Caras) Severin) — wie der Titel anzcigl — ein flaches Einäscherungsgräberfeld, und fanden dabei eine sehr 
einheitliche Ausstattung. Aus der Beschreibung der in den 18 Gräbern gefundenen Urnen, Bronze- und Kno­
chengegenstände geht hervor, daß die Nekropolis die hir den Südwesten Bumäniens typische frühzeitige 
Wandlung zur IIallstalt A 1-Kullur veranschaulicht Die /Analyse bestimmter Gcgcnstandslypen aus der Do­
brudscha zeugt von der Einheit der thrakischcn Zivilisation im Karpatcn-Donau-Schwarz Meer-Gebiet. 
Mircea Pelrescu Dimbovija (Einige Betrachtungen über die Bronzcarmbänder und-fußringc aus der Dobrudscha ) 
beschreibt ein Exemplar aus der mittleren Bronzezeit und weitere fünfundzwanzig aus der Endperiode der 
Frühhallstatl-Kullur, die alle aus zwei Fundsltäten im Kreis Constanja stammen und er stellt die entspre­
chenden Analogien dar. Auch das Problem eines Katalogs der Bronzegegenstände Tür die Bronzezeit und 
Früh — und Miltelhallslall im Banal in Vergleich zu anderen wird von Florin Goglltan (Einzelne Bronze­
gegenstände im Banal) gestellt.

Übrigens ist von llallslall in den Seiten der Syniposia Thracologica auch in den beiden folgenden 
Befcralen die Hede : 'Valentin Vasiliev, Betrachtungen zu den befestigten Hallslatl-Siedlungen im inneren des 
Karpalenbogcns Humäniens und Alexandru Vulpe, Über die Agathgrscn. Der erste. Verfasser beweist durch 
die Besullale der unternommenen Forschungen an einigen Festigungen das Vorhandensein von Konflikten 
zwischen Gemeinden der 1lalIslallzeit im inneren des Karpalenbogcns. Das Problem des Zusammenstoßes 
zwischen einer östlichen ethnischen Gruppe und der einheimischen Bevölkerung Siebenbürgens aus dem 7. Jhd. 
v.u.Z. wird von Al. Vulpc gestellt. Der Autor sicht in den Agathyrscn eine persische Sippe, die durch den 
Einfall der Skythen nach Siebenbürgen gedrängl wurden. Auch Emil Moscalu (Aspekte des Problems der 
agalhyrsischen Skythen) betont, daß die Träger der Giumbrund-Kultur aus Siebenbürgen Skythen ohne sky- 
thische Keramik seien, und. daß die Späthallstalt-Skelclte aus der Nekropole der einheimischen Bevölkerung 
zugeschrieben werden, u.zw. den Frühgelen. Ebenfalls als eine Folge des skythischen Einfalls wird das 
Ende der Babadag-Kullur gesehen. Über Ursprung, Phasen, Spczifizität und Verwandtschaften unterrichtet 
uns Sebastian Morinlz (Neue Aspekte und Probleme der Babadag-Kultur ), indem er gleichzeitig mit der 
Beschreibung der Phase II die erste volle Durchsetzung der thrakischcn Welt in Erscheinung treten läßt, 
die aus einem großen I Iallslat t-Gebicl der Keramik mit Bilzmuster hervorgegangen ist. Diese große Kultur 
ist ihrerseits mit solchen der kannelierten Keramik verwandt.

Über Die anthropologischen Merkmale einiger Bevölkerungen die in der Dobrudscha im Hallstatt lebten 
legten Georgela Miu, Dan Botezalu und Serafima Anloniu ihre Meinung dar. Knochcnresle, die aus Bestal­
lungsgräbern einer Konlaklzone verschiedener Bevölkerungen der Dobrudscha zu Beginn des Hallstatts 
stammen, werden im Vergleich mit früher datierten Funden analysiert.

M. Alcxianu und Gh. Dumilroaia ordnen Die Ilallslatl-Siedlung bei Dulccsli, Kreis Xcam[ in die Corlä- 
Icni-Chisinäu-Kullur ein. und E. D. Pädurcanu (Über die Ilallslalt-Feslung in I.ipova) bestimmt den Fcs- 
tungslyp und die chronologische Einordnung (lla llslall B) einer Siedlung aus dem Westen des Landes.

Für die Beslaltungsbräuche aus der Späthai Istaltzcit hat Georgeta El Susi (Das Studium der Tierkno- 
chcn aus dem Bcslattunysvcrband des- Spälhallslattzeit bei Värädia-Chilii, Kreis Cara# Severin) die Tierkno- 
chen aus sieben Beslaltungsgruben einer Einäscherungsnckropole untersucht.

In der Sektion ..Die Gelo-Daken. Geschichte und Zivilisation” nimmt sich das Beferal des Archäolo­
gen Simion Gavrilä (Genesis der geto-dakischen Zivilisation, 6.— 5. Jhd. v.u.Z.) vor, eine kullurelle Einheit 
sowohl für das Ende der Bronzezeit, als auch für die Ilallstall-K ultur in den später von den Gclo-Dakcrn 
beherrschten Gebieten zu suchen. Der Verfasser betont, daß „das Entdeckungsvakuum” infolge der ge­
walttätigen Beseitigung der Späl-Babadag- und -Basarabi-Kultur heule durch die Forschungen im Kreis 
Ttilcea ausgefüllt wurde. Die Siedlungen und Gräberfelder des (>. —5. Jhd. v.u.Z. beweisen ihrerseits durch 
lokale typische Elemente das Vorhandensein einer einheimischen Bevölkerung, die den zahlreichen Zusam­
menstößen ausgeselzt war. Besonders wird auf das allmähliche Vordringen der Skythen eingegangen.

Für die Periode zwischen dem 5 .-1 . Chd. v.u.Z. stellt Mihai Irimia (Einige Beobachtungen über die 
Zivilisation der Gelen aus Dobrudscha während der Lalene-Zcil im Lichte der archäologischen Entdeckungen) ein 
speziffisch gotisches killt urel les Gepräge fest, u.zw. durch die Verschmelzung einheimischer kulturelle rEleinenle 
mit griechischen. E r beweist archäologisch die ununterbrochene Existenz der Einheimischen in dein Gebiet.
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Die Einheit der gclo-dakischcn Zivilisation betont Corneliu Mărgărit Tălulca (Beiträge zur yclo-dakischcn 
Landwirtschaft. In Ollcnien entdeckte landwirtschaftliche Werkzeuge aus dein 7. Jhd. p.u.Z. — 1. Jhd.u.Z. ) 
durch die typologische Zuordnung der erforschten Werkzeuge zu dem Inventar der Werkzeuge des Vorrö­
mischen Daziens. Das Handwerk wird von Bodica Tan(äu (Überlieferung und Neuerung gelodakischcr hand­
werklicher-und Kunsterzcugnisse) mit Genauigkeit in der Silberschmiedekunst, mit allgemeinen Bezügen zu 
Eisengegenständen und in Verbindung zur gclo-dakischcn Keramik beschrieben. Eine Analyse und Typcii- 
cinlcilung der thrako-gctischcn Fibeln findet man in Vlad Vinlilä Zirras Bericht (Bemerkungen über die 
thrako-gctischcn Fibeln), während sich Aurel Busloiu (Die dakischcn Fibeln mit zoomorphen Mustern) mit 
den einheimischen Formell, die von den römischen beeinflußt wurden, beschäftigt. Eine in Einzelheiten 
gehende Analyse der Ornamente machte auch Cloșca I.. Bălu|ă (Dakische Schnallen aus Piatra Craivii) anhand 
von Eisenschnallen mit Bronzplatlen, wobei sich die von Piatra Craivii. zum Vnlerschicd zu den restlichen 
gclo-dakischcn Schnallen, als ganze Stücke erhalten haben. Die Boseltc der gelo-dakischen Keramik wird 
von Mariana losifaru und Sergiu Purice (über eine Kategorie non Mustern der gelo-dakischen Keramik) ana­
lysiert und gilt als ein Beweis für die Einheit der thrakischen Well, da sie im -l. und 3. Jhd.v.u.Z. sowohl 
bei den Thrakern am Balkan als auch bei den Gcto-Dakern im Norden der Donau vorkomml. Mit radge- 
drehlcr Keramik beschäftigt sich auch Maria Gomșa (Symbolische Zeichen auf dakischer am Bad gedrehter 
Keramik, 1. Jdh.v.u.Z. ■>. Jhd.u.Z.), u.zw. mit Musternachahmungen und einheimischen Mustern, die 
symbolische Zeichen -  Sonnen und Tannen — darstellen. Im Zusammenhang mit dieser Keramik zeigt 
Gclu Florea ( Hematie dakische Keramik aus dem Orâștie-Gebirgc in den Beständen des Geschichtsmuscmn Sie­
benbürgen s ) nach einer genauen Analyse, daß sic sich in das Spätlalcne eingliedert, aber daß sic im Ver­
gleich zu Mittel- und Westeuropa eine starke Eigenart aufwcisl. Die Beiträge, die sich mit dem Thema 
der Importe beschäftigen, gruppieren sich eigentlich um Alexandru Avrams Referai (Für eine Phänomeno­
logie bei Gelen und Griechen). Der Autor geht nicht nur den friedlichen Beziehungen zwischen Kolonisten 
und Einheimischen in Histria oder der gewalttätigen Kolonicsicrung und llelenisierung der Bevölkerung 
in Callatis nach, sondern er Schild rt auch die durch die Belagerungen von außen gefestigten Beziehungen zwi­
schen den griechischen Städten, ihren Einflußzonen mit den getischen staatlichen Formationen. Mihai lrimia 
(Einige Betrachtungen über die Spälhallstatl-Zeit in der Dobrudscha im Lichte der neuen Forschungen) sielII 
kulturelle Interferenzen dar, wobei er sich auf den Süden der Dobrudscha und der Kiislenzone bezieht. Ein 
anderer Forscher, Niculae Conovici (Neue archäologische Daten über den Beginn der Poicnești-Lukașciika-Kul- 
lur und die Anwesenheit der Baslarncn in der Dobrudscha), beweist ebenfalls das frühe Eindringen der Bas­
tarnen in die Dobrudscha und ist der Ansicht, daß ihre Ansiedlung im Norden und Zentrum der Moldau 
durch wiederholte Einfälle slallgcfunden hat.

(iber den Karpatenbogen hinausgehend und sich dem 2. Jahrhundert v.u.Z. nähernd, zeigt Szekely 
Zoltan (Beiträge zum Verhältnis zwischen der dakischcn Bevölkerung an dem Bogen der Oslkarpatcn und den 
Schwarzmccrgcbic'en ) die kulturellen Einflüsse, welche die Daker von den benachbarten Gebieten (Schwarz- 
meerküstengcbiel, hellenistische Welt, römisches Imperium) empfangen haben. Eine Bestätigung des großen 
Handelsaustausches mit den griechischen Kolonien von nördlich des Schwarzen Meeres wurde auch von 
Violeta Vcluria Bazarciuc (Betrachtungen über die gcto-dakische Zivilisation der Moldau im Lichte der For­
schungen bei Buncșli. Kreis Vaslui) erbracht. Starke Verbindungen mil dem Süden, mit der griechischen 
und römischen Well, wurden auch von S. Teodor, M. Nicu und S. [au (Neue Entdeckungen in der Dava bei 
Poiana und ihre Bedeutung zur Kenntnis der gelo-dakischen Zivilisation im Osten der Karpaten) hervor­
gehoben.
Zu den Einfuhren zurückkomnicnd, schlagen Vasilica l.ungus Anmerkungen über die hellenischen Einfuhren 
in Orgame-Argamum eine Identifizierung der Produktionszentren der gestempelten Henkel von Capul Doloj- 
man im Vergleich zu Histria, Tomis und Callatis vor; Viorcl Căpilanus Forschungen in Băcătău (Griechische, 
und römische Einfuhren aus Băcătău, Kreis Buzău ) heben die starken Handelsverbindungen der Tamasidava 
mit d-r griechischen und römischen Well des 2. 1. Jahrhunderts v.u.Z. bis zum 1. Jahrhundert u.Z. hervor,
u.zw. durch die Einfuhren von Keramik, Metall- und Glasgegensländen und Schmuck; und für die Burg 
in Brad stellt Vasile I'rsachi (Griechisch-römische Einfuhren in der dakischcn Burg in Brad) nicht nur die 
Handelsverbindungen, sondern auch die materiellen Möglichkeiten und Geschmacksrichtungen der gelo- 
dakischen Bevölkerung dar. In Zusammenhang mit den Handelsverbindungen stellt Mircea Barbu (Dakischer 
Miinzschalz im Kreis Arad) die Eage der Silbermünzprägung im Westen Siebenbürgens und im Banat 
vor, und bemerkt das Eindringen der römischen Wirtschartsmcchanismen nördlich der Donau schon in das 
vorröinischc Dazien, gleichzeitig mit dem Verschw inden des dakischcn Münzsystems und der Aufnahme 
der römischen Denars. Aus den Schlußfolgerungen der Forscher 1. Vasiliu und Fl. Topoleanu (Das Grä­
berfeld aus Isaccen, ß. — ->. Jahrhundert v.u.Z.) gehl hervor, daß dem Donau-I.imes. der bei den Enldek- 
kungenjaus dieser Periode sehr schwach vertreten ist, auch das Bestallungsgräberfeld von Isaccea zuge- 
hörl, was nicht die Frage der ununterbrochenen Existenz der Babadag III-Siedlungen erläutert, aber die 
Einschätzung der Entwicklung der Birscști-Gruppc möglich macht.

Die Forscher Silviu und Șeiva Sanie lasen den Beitrag Gräber und ein Verband mit nicht genau bekan­
ntem Zweck, die im Gräberfeld und in der Siedlung des 1. — 2. Jahrhunderts u.Z. bei Dumbrava, Gemeinde Ciurea, 
Kreis Iași, entdeckt wurden vor. Mircea Ignat ( Bestallungsrilen und -brüuehe im Lipifa-Aspekt der gelo-dakischen 
Zivilisation) sieht in der Interpretation des Materials und seiner Chronologie, eine mögliche Entwicklungs­
beschreibung der Norddaker und gleichzeitig der gegenseiligen Beziehungen mil denen aus der Moldau. 
Ein klareres Bild über einen Ilcslaltungsbrauch, der eigentlich auch im rumänischen Brauchtum und sogar 
in den modernen Bräuchen Siebenbürgens noch bewahrt ist, wurde von George Trohani geschildert (Das 
Opfer für die Ewigkeit bei den Geto-Dakern). Der Verfasser beschreibt und kommentiert das ausgegrabene 
Skelett eines Kindes, welches man beim Fundament einer Wohnung in der Balta Ialomi[ei gefunden hat 
und welches nicht nur demjenigen von Gătelii Non und București Tei ähnelt, sondern sogar mil jenen, die 
man im Nahen Osten und Griechenland für frühere Epochen anlriffl.
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Einen durch ein ethnologisches Prisma betrachteten philosophischen Gesichtspunkt präsentiert Vasile 
Vctișanu (Mircea Vulcänescit und die geistigen Probleme der Geto-Daker), welcher der Studie (in M anuskript) 
von Mircea Vulcänescit linkische Versuchung entnommen ist. l iier einen anderen Teil der geistigen W elt, 
die K ultur, berichten zwei Mnsikwissenschaflfer : Vasile Tomescu und Konten Ghircoiațiu. Ein organisches 
V erhältnis zwischen den Erscheinungsformen des allen einheimischen Musikschaffens und der Musikkultur 
des rumänischen Volkes ste llt Vasile Tomescu dar. In Zeitgenössische Fragen der musikwissenschaftlichen For­
schung au f dem Gebiete Rumäniens in der Frühgeschichte zeigt er die verschiedenen Forschungsrichtungen der 
Musikologie, die wir auch in dem Werk des selben Autors Musica daco-romana antreffen. Borneo Gliircoiașiu 
(Die M usikkultur des südöstlichen Eruopas und Mesopotamiens im l.iclde der Kunst des griechischen Altertums 
und der rumänischen Volkskunst) verfolgt Slrabons Aussage, wonach die griechische Musik aiis Thrakien 
und Asien abslannne, erstens vom historischen Gesichtspunkt aus, dann von den asiatischen Elem enten des 
thrakischen Denkens her und von den modalen Musiksyslemen der euroasiatischen Well, wobei er Bezüge 
zur rumänischen Volkskunst herslellt.

Nun zurück zu den Vorträgen der Archäologen : Silvia Teodor (Die gelo-dakischc Zivilisation im Osten 
der Karpaten) nimmt sich vor, vor allem die ununterbrochene Existenz der ostkarpalischen Bevölkerung 
und zweitens ihre Einheit mit den anderen von den Dakern bewohnten Gebieten zu beweisen. F ür die 
gelo-dakischen Siedlungen des Kreises Călărași wurden beim Symposium auch die Ausgrabungsergebnisse 
aus der Gemeinde Căscioarele öffentlich bekannt gegeben.

Valeriu Sirbu und Paul Damian (Archäologische Forschungen in den gcto-dakisclicn Siedlungen bei 
Căscioarele, Kreis Călărași) beweisen die dichte Besiedlung der zweiten Eisenzeit um eine Dava, indem 
sie das ..Ausschwärmungsphänomen” durch die Nähe der Donau und des Greaca-Sees erklären. Auch 
im Kreis Covasna ist die ununterbrochene Besiedlung von Nicolae Gh. Șoancă (Die dakischc Siedlung bei 
Bedehaza -- Sf. Gheorghe, Kreis Covasna) b cw ic .'i worden. Für das nord-nordwestliche Gebiet des Landes 
bezieht sich diesmal Gh. Lazins Schlußfolgerung (Ergebnisse der archäologischen Forschungen in der dakischcn 
Siedlung bei Lazuri 1. Jahrhundert v.u.Z. 1. Jahrhundert u.Z. ) auf die Einbeziehung einer dakischcn 
Siedlung in den großen Staat Burcbistas.

Was die Festungen anbelangt, benützen Paul Șadurschi und Octavian Liviu Șovan (Die gelische Fes­
tung von Colu-Copălău, Kreis Botoșani) einen Burgwall als Forschungsvorwand. Die Verfasser finden, daß 
die Siedlung dem K ulturaspekt Canlia in der Dobrudscha sehr nahe stellt und erörtern eigentlich die Anwe­
senheit der gelischen Bevölkerung im Nordoslen Bumäniens ((>.-—3. .Jahrhundert v.u.Z.) anhand der 
l nlersuchungen der strategischen I-age und der W iderstandsfähigkeit der Festungen.

Ebenfalls im Osten der K arpaten, jedoch im Kreis Ncainl, gibt eine dakischc Burg dem Paläozoolo- 
gn n Sergiu llaimovici (Das Studium des paläozoologischen Materials der dakischcn Schicht der Siedlung von 
Piatra Șoimului, Kreis Xeam(. 1. Jahrhundert v.u.Z. t. Jahrhundert u.Z. ) die Möglichkeit, die als Haushalts­
reste betrachteten Knochenreslc von Haus- und Wildsäugelieren somaloskopisch und biometrisch zu bestim­
men. Der Paläozoologe M. St. t drcscu (Die Jagd bei den Geto-Dakern im Südosten Rumäniens - paläozoolo- 
gische Daten) berichtet über eine Einteilung einiger Knochenreslc von W ildtieren nach Galtungsgruppcn.

Nicht weil von der bekannten dakischcn Dava bei Badovanu erforscht Eugen Com.șa (Die befestigte 
gelische Siedlung im Punkte „Gherghcläu" in Badovanu) eine Festung und beschreibt die Stratigraphie, 
den Erdw all, den großen Graben und den \  erlcidigungsgrabcn. Viorica Șoiom (Archäologische Forschungen 
in der dakischcn Siedlung aus Mereșli, Kreis Harghita) s te llte  uns Aspekte der dakischcn Zivilisation aus 
dem Osten Siebenbürgens vor.

Mehrere Beiträge haben als Thema die H auptstadt des dakischcn Staates und die römische Eroberung 
behandelt. Ion Glodariu (Das dakischc Gebiet im Inneren des Karpalenbogens ; I. Jahrhundert v.u.Z. ~ 1 . Jahr­
hundert u .Z .)  schildert durch den Rhythmus der W irtschaflsenlwicklung, mit seinen sozialen und poli­
tischen Folgen, gleichzeitig mit dem Übergang vom griechischen zum römischen Einfluß, ein wahres Bild 
der dakischcn Well. Ebenfalls Ion Glodariu (Saimizcgelusa am Vorabend der römischen Eroberung) ist auch 
der Verfasser des Beitrags, welcher die Zuordnung der H auptstadt Daziens zu den städtischen Siedlungen 
vornimmt, und zwar durch ilire Beschreibung während des ersten Krieges gegen Trajan, dann während der 
Friedenszeit, im Vergleich mit anderen Siedlungen aus der Nähe oder aus dem restlichen Dazicn.

Das Problem der ITbanistik widerspiegelt sich im sozial-ökonomischen Enlwicklungsniveau dieser 
Burgen und cs wurde auch vom ethnologischen Gesichtspunkt angegangen : Georgcla Moraru (Ethnolo­
gische Feststellungen bezüglich der gclo-dakischen städtischen Strukturen ) nimmt eine bestimmte Typeneinord­
nung nach Verschiedenheiten der Funktion und S trukturen  vor. Eugen taroslavschi ( Wasserleitungssys- 
teme bei den Dakern im Orășlici-Gcbirge) schätzt die zivilen Siedlungen im Orăștie-Gebirge als halbslädtisch 
ein und bringt als Argument die l ntersuchung der Wasserleitungen der Zone.

Das Entwicklungsniveau der dakischcn Gesellschaft wird auch von Petre Gherghc (Geto-dakische 
Siedlungen und Festungen im Jiu-Becken ) als fortgeschritten eingeschälzl. Auf die hypothetische Identifi­
zierung der dakischc n Burgen durch die Szenen an der Trajanssäule bezieht sich Baciu Florescu (Dakischc 
Burgen auf der Trajanssäule) und verfolgt somit seine früheren Annahmen über den Weg der drei Feldzüge 
der römischen Armeen weiter. Durch ihre Zusammensetzung gibt die sakrale Zone in Sarmizegelusa Florin 
C.-Stänescu (Einschätzungen der möglichen astronomischen Sinndeutungen einiger Teile der sakralen Zone 
von Sarmizegelusa regia. Die Andcsilsonne und die zentrale A psis) die Möglichkeit, die Hypothese über die 
Astronomie der Daker aufzustcllen : Sie bestimmten geometrisch Bichlungen. Winkel und Kreise, auf die 
sie dann typisch arithmetische Elem ente setzten. Vasile V. Morariu und Mihai C. I.ucaciu (Magnetische 
Untersuchungen in Sarmizegelusa regia) ergänzten die t ntersuchungsmelhoden des Gebiets mit physika­

lischen (magnetischen) Methoden.
Nicolae frsulescus Beitrag (Dcccbat und die römisch-dakisihcii Kriege) s te llt das Dalum der Beendi­

gung des zweiten Krieges in Frage, indem er Zusammenhänge zwischen mehreren Angaben der antiken Schrif­
ten macht. Ein geschichtliches und gleichzeitig sprachwissenschaftliches Thema ergreift Marian Ciucä (Ein



Cronica 293

Echo aer aakischen Kriege in der ,.Antliologia palatina’’ ). D ieser gibt ein von H adrian  geschriebenes E p i­
gram m  w ieder, welches nicht in Eontcs llistoriac Daco-Boman iac aufgezeichnel ist und das sich sowohl auf 
T ra jan s  dakische Feldzüge a ls auch a td  ein literarisches ,',Topos” bezieht.

F ü r die thenuilischc A bte ilung  mit dem T itel „D ako-B om ania” bildet die Bonum isierung das zen­
tra le  Them a, t  on A drian  B ädulescu (Die Bomanisierung in der Dobrudsclia ) ausführlich  behandelt, fügt es 
sich vollkom m en in die T hem atik der H elera te  ein, welche dieses Phänom en im politischen Dazien verfolgen. 
Sowohl die E tappen  als auch die verschiedenen Bereiche schildern ein V erflechten der K u ltu ren  zwischen 
dem einheim ischen und dem herrschenden  E lem en t.
C ristian  Matei bezieht sicii in den Bcilrügefn ) zum  Homanisicrungsproblcm in der D  ibiudscha auf die m ale- 
rie llc  K u lliir  e iner einheim ischen B evölkerung, die eine röm ische Lebensart aufweisl. Mihai Säm pelru  gehl 
in den literarischen  Q uellen des 4 . -  7. J a h rh u n d e rts  dem B hy lh m v s der Humanisierung der Ihrako-dakischen 
Bevölkerung zwischen der Donau und dem Baemus-Gebirge zur Zeit der spälrömischcn Epoche nach.

Die endgültige  In teg ra tion  der Ihrako-dakisclien G esellschaft w ird von Miliail Zahariade (Origo als 
sozialer S ta tu s ) von de r B ek ru tie ru n g  th rak isch er Soldaten und von dem Zeichen ..O rigo” abgele ite t, 
das man neben den auT den Inschriften  en tz iffe rten  Soldalennam en a n trirfl, welche aus den dakischen S tä d ­
ten abslam m en.

Archäologische Angaben zu den dakiscb-röm ischen Siedlungen geben A i’drei ()p a i| (Betrachtungen 
über das ländliche M ilieu im Zentrum  d-r Xorddobrudscha während des 2 . - L  Jahrhunderts u .Z . ) über die 
röm ischen D örfer des Bahadag-I lochlandcs : Ovidiu Bozu (Die dakisch-römisclie Siedlung mm Grădinari und  
einige Bemerkungen über die archäologischen Entdeckungen aus dem 3. i. Jahrhundert u.Z. im Kreis ' Caraș- 
Sei’erin ) über die von ihm en tdeck ten  Siedlungen im Südwestern de r S tad l Iteșița , in denen die T öpferkuust 
ausgeiibl w urde, und W ilerin L azăr (Archäologische Beweise der ununterbrochenen dakiscli-römischen Besied­
lung im Kreis M u re ș), der A rgum ente fü r das u n u n terb rochene  V orhandensein der dakischen Bevölkerung 
e rb rin g t.

Die Tatsache, daß die E inheim ischen dem B nm anisierungsprozeß keinen W iderstand  en tgegensetz ten , 
w ird  durch  B adu A rdcvans kategorisch  negative A n tw o rt auf die Frage bestätig! : Gibt es einheimische 
Civitates im römischen D azien’! Die In ten sitä t dieses Prozesses spiegelt sich auch in dem von V. 11. B aum ann 
in Aspekte der Geistigkeit der einheimischen Bevölkerung in der iiordskylhischen Grenze im 1. Jahrhundert u.Z . 
im Lichte der Eorschuugen im Teli(a-Tal e rw äh n ten  W eilerbeslehen der 1 Ieidenkulle .

E in E lcm en l der noch heidnischen röm ischen W ell, welches bis in zeitgenössischen B eslallungsbriinche 
h inein rcich l. ist l ’inia, ein Denkmal des Altertums, das gleichzeitig das T hem a des Beitrags von Maria 
D um an ist. In der dakisch-röm ischcn Zeitspanne I r in  das religiöse Leben in verschiedenen E rscheinungsfor­
men auf : a ls E inäscherungshügclg rabslä lte  im Siidoslen der S tad l Ilir.șova fü r das 2. 3. Ja h rh u n d e rt  u.Z.
(C. B uzdugan, A. M ural, Archäologische Eorschuugen in der Bügelmclropole bei Ilirșomi, Kreis C onstanta), 
a ls Tieropfer und Opfer bei den Thrako-Gelo-Dakern, bei den freien Dakern und bei den Dakorömerit non 
dem !). Jahrhundert n.ii.Z. bis zum 3. Jahrhundert u.Z ., w orüber Valeriu Sirbu einen Eb.-rb lick  bietet, oder 
als gelo-dakischcr B rauch der B eerdigung der T iere in e iner dakisch-röm ischcn Siedlung, ähn lich  wie der 
zu r selben Zeil in den K arpischen Siedlungen üblich w ar (Mihai Simon, Bitucllc Bestallung non B unden  in 
der dakisch-römischcn Siedlung a u f Oslronul C orbului), dann a ls  Schilderung des t bergangs von dem E in ä ­
scherungsrilus zu dem der B eerdigung im Siidoslen der Moldau in der von Mihai B rudiu erforschten  Häm i­
schen Nekropole aus dem Donau-Wohnviertel in Galafi und zum  Schluß als C hristen tum .

Ion B arneas B efera l Hörner- und C hristentum  an der Unterdonau ist au f den beiden Teilen des T ite ls 
aufgebaul und beweist n icht nur, daß das B öm ertum  an der ( u lerdonau  vor dem Z usam m enbruch des 
l.ime.s am A nfang des 7. J a h rh u n d e rts  sehr s ta rk  war. sondern auch, wie der Bom anisierim gsprozcß durch  den 
der C hristian isierung  v e rs tä rk t w urde - so daß beide eigentlich Beweise fü r die K o n tin u ilä l der Besied­
lung  w aren . Auch schon fü r das 3. Ja h rh u n d e r t  u.Z. bestätigen V. Lungii und C. Chera durch  Christliche 
Sym bolik in Tomis im 3. Î. Jahrhundert u.Z. das V orhandensein de r einheimischen C hristen  oder derjenigen 
aus dem chrisll¡eilen M orgenland.

In e iner sta tistischen  A nalyse zeigt B adu  O cheșanu die D ynam ik des Eindringens der römischen repu­
blikanischen Denars in Dazien, 1. Jahrhundert v .u.Z . — 1. Jahrhundert u.Z . und D ana Bălănescu (E inige E r­
scheinungen des M ünzum laufs in den dakisch-römischcn Siedlungen aus dem Donautal im Abschnitt Haziaș- 
Cozla ) beendel ihren  B eitrag mit B etrachtungen über B esonderheiten im M ünzunilauf in der Provinz Dazien. 
E in  m a te rie lle r  Beweis ist auch de r M iinzschalz aus dem -5. Jahrhundert u.Z . aus Bestepe, Gemeinde M ahmudia, 
Kreis Tulcca, der von Gh. P oenaru-B ordea und B adu  Ochesanti beschrieben w urde.

G avrilä  Sirnion (Der Islros und seine M ündung sowohl in der altertümlichen Erdkunde als auch in der 
Sieht der archäologischen E rkenntnisse) s te ll t  die literarischen  Quellen des A lte rtu m s den geographischen H ypo­
thesen und den archäologischen E n tdeckungen  gegenüber, um sowohl einige spezifische E igenschafl'-n als 
auch die Beschäftigungen der B evölkerung zu re ch tfc rtig e r. D er selbe Islros beschäftigt auch Carmen Maria 
Pelolescu ( Das Bild der Donau in den Quellen des Altertums ), welche die Q uellen und I-'igurendarstellungen 
e r lä u te r t .

Ovjds W erk aus der V erbannung  w ird von Liviu l ’ranga (Onid und das Donau-Sckwarzmccr-Gebicl) 
sowohl im Zeichen des A ufeinanderp rallens e iner W eltanschauung  des klassischen A lte rtu m s mit einer rudi- 
m eiilären  Zivilisation als auch im B ahm cn eines Subjektivism us analy sie rt, w elcher uns die Trage der A bgren­
zung des D ichterischen von der W irklichkeil slellL. E ine  andere  A bgrenzung m acht auch 1). Slu.șaiischi 
(Straboniana  ), u.zw. zwischen den N achrich ten , die u n m itte lb a r von S lrabon  stam m en und  denjenigen von 
Poscidonius.

Die von A driana B ush an a ly sie rten  Insch riften  (Archäologische Eorschuugen in Geoagiu Häi-Germisara ) 
e rin n ern  an das V orhandensein von Therm en und  eines naheliegenden K aslrum s, w ährend die Stem pel auf 
Ziegeln, A m phoren, K eram ik und Lam pen Silviu Sanies Forschungsthem a b ilden (Die in der kleinen gelo-
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dakischcn Burg und tu den römischen Verbänden aus Bărboși —Galați entdeckten keramischen Inschriften). 
Stark römisch geprägt sind auch die Denkmäler mit anlhropo- und zoomorplien Figuren aus der Hauptstadt 
des römischen Daziens, die Constantin Pop (Betrachtungen über die figurativen Darstellungen in der Hauptstadt 
l ’lpia Trajan ) die Möglichkeit geben, die Hauptstadt als ein erstrangiges Kunslzenlrum zu betrachten.
l ’bcr die materielle und geistige Kultur der einheimischen Bevölkerung der Provinz Dazicn berichtet I). Prolasc 
ausführlich und zeigt, daß die unumgänglichen Veränderungen nicht dazu führten, daß der ergründ der 
dakischcn Kultur verloren ging. Die zahlreichen Beiträge mit diesem Thema vertraten nicht nur den Bereich 
der Archäologie, sondern auch denjenigen der Sprachwissenschaft: Sorin Ollcanu ( Procopiana) fügt der 
Interpretation und Bichtigstcllung der Ortsnamenlisten aus Prokopius Text (De aedifeiis) einige Erläute­
rungen hinzu ; und aus der Verflechtung des geschichtlich-geographischen Studiums mit dem sprachwissen­
schaftlichen (Alexapdru Barnea. Anmerkungen der dakisch-römisclicn historischen Geographie) stellt ¡sich 
heraus, daß die einheimischen Fluß- und Ortsnamen auch nach der römischen Herrschaft bcibehallen wurden.

l-'ür das ununterbrochene Vorhandensein der einheimischen Bevölkerung plädieren Sorin Cocișs Betra­
chtungen über -lic Dakischcn Bibeln aus dem römischen Dazicn — Bogenfibcln aus dem 3. Jahrhundert u.Z.

Für das politische Dazicn und seine Verhältnisse bezieht sich Constantin C. Pelolescus Referat auf die 
Verbindung zwischen Masia Inferior und den Gebieten außerhalb der Karpaten, wobei er die Verdeutlichung 
der nicht selten durch den Druck anderer Bevölkerungen und durch das Interesse der römischen Herrschaft 
für diese Gebiete beeinflußten Haltung seitens der Walachei und der Moldau verfolgte.

Die selbe Orientierung der Dobrudscha, nicht nur nach Süden und Osten, sondern auch den nörd­
lichen und westlichen Gebieten zu wird auch in Emilian Popcscus Referat Die Dobrudscha und die rumä­
nischen Gebiete im Korden der Donau im 4. 6. Jahrhundert analysiert.

( ’her die Beziehungen der Einheimischen aus den dakischcn Provinzen mit den freien Dakern, Sar- 
maten und Karpen zieht Nicolae Gudea (Über die Beziehung des Limes mit der Barbarcnwclt ; Einige Bemer­
kungen bezüglich dieser Verbindungen in den nordwestlichen, östlichen und südwestlichen Teilen des dakischcn 
Limes) aus der archäologischen Analyse der Dauer, des Charakters und der Folgen der wirtschaftlichen, 
politischen und militärischen Beziehungen eine wichtige Schlußfolgerung : die Grenze war nicht wie eine 
Schranke. Die Lampen aus Moesia Inferior sind für Constantin Iconomu (Einfuhren und das örtliche Problem 
der Eirmnlampcn an der Donaumündung) nicht nur Mittel zur archäologischen Datierung, sondern auch Beweise 
für den Handelsaustausch zwischen Italicii und den Provinzen, und gleichzeitig Tür das Handwerk in der 
Provinz. Für die engen Beziehungen zur römischen Well und für ihren Einfluß auf die dakische plädieren 
auch die Bronzegefäße (2 .-3 . Jahrhundert u.Z.). die Mioara Turcu (Römische Spuren in der Bukarester 
Ebene) beschreibt.

Die Ihrakisch-dakisch-römische Erbschaft im W’cse/i des rumänischen Volkes kam während des Sym­
posiums in den verschiedensten Forsclmngsbereichen zur Sprache. Constantin Șcrbans Beitrag (Die Thrakett, 
Gcten, Römer in einem Buch aus dem 16. Jahrhundert) berichtet von einer literarischen Quelle des Mitte­
lalters, wo behauptet wird, daß die Rumänen einen thrakischen t rsprung hätten. Zum Problem der Erkennt­
nis des Ursprungs einiger Völkerschaften teilen Dumitru Ungureanu und Gheorghe Ștefăncscu (Die Ver- 
wendutig genetischer Marker des menschlichen Hämoglobins in der Geschichtswissenschaft der rumänischen Bevöl­
kerung) mit, daß man das Eindringen des italischen Elements in unserem Land durch das Vorhandensein 
der im Titel erwähnten Marker verfolgen kann. Durch die Analyse der Symbole aus der Dobrudscha können 
Maria Dogaru und Adina Berciu-Dräghicescu Die Beziehungen zwischen dem Donau-Sehwarzmeer-Gebiet und 
den anderen von Rumänen bewohnten Gebieten (in den numismatischen, sphragislischen und heraldischen Quellen ) 
erläutern.

Ioan Mitrca schildert das einheimische kulturelle Muster, seine Eigenarten und ein vollkommenes 
sozio-historisches Bild und beweist, daß Die Einheit der materiellen und geistigen Kultur im Kar palen-Donau- 
Sschu’arzmecr-Raum im 6 .-7 . Jahrhundert, Grundlage der ethnisch-kulturellen frührumänischen Einheit ist.

Auch die organischen Verbindungen der Siedlungelappen sind für dieselbe Zeitspanne von Ștefan 
Scorjanu (Archäologische Entdeckungen aus dem 6 .-7 . Jahrhundert in Valea Neagră, Gemeinde Dulccști, Kreis 
Neamț) restgchallcn. Jenseits der Karpaten gibt Corneliu Bcldiman (Archäologische Entdeckungen im .Î. -5.
Jahrhundert u.Z. im fisten Siebenbürgens) die Lage der Forschungen wieder.

Im Bereich der Bcslallungsrilen und -bräuche versucht Ion Ghinoiu ( Bcstallungsbiäuchc der Rumänen. 
Das Verhältnis zum Urgrund ) durch ethnologischen Identifizierungen einiger Sillen und Bräuche zum I rsprung 
eines aquatischen Bestattungsbrauchs zu gelangen. Im Gegensatz zum Ethnologen betrachtet die Archäo­
login Eugenia Zaharia (Bcslatlungsritcn und -brauche im 1. Jahrhundert in den Gebieten nördlich der Donau) 
die Einäscherung in Bezug auf das Christentum und betont die Aufrechterhaltung eines allen Brauchs. Ande­
rerseits sind einige Hügelgräber aus dem Kreis Tulcea Bcslaltungsgräber, die einem heidnischen Brauch ent­
sprechen. Über diese berichtet Gheorghe Mänucu Adameșleanu (Aspekte des Bcslattungsrilus und -braiiclis aus 
dem Eriihmiltelaller im Lichte der Entdeckungen in der Dobrudscha).

Von der Gleichzeitigkeit von Christentum und allen Dakischrömischcn Überlieferungen in der Höhle 
non llasarabi (Kreis Constanța), welche ins 10. Jahrhunderi datiert wurde, spricht Petre Diaconii. ¡Die 
Tradition wird auch von Germina Comänici (Dakische Elemente der Neujahrsfeier) in einer Verflechtung von 
Ethnologie, — gcographie und archäologischen Beweisen hervorgehoben.

Die I.andwirlschaftsgcschichte während der Völkerwanderung erbringt den Beweis der ununter­
brochenen Besiedlung durch die fortwährende Benützung und die Existenz der wichtigsten landwirtschaft­
lichen Geräte (Ștefan Ollcanu, Landwirlschaftsslrukturen auf dem Gebiete Rumäniens im 2.— 7. Jahrhundert 
u.Z. ; geschichtliche Bedeutung ).

Die gleiche ununterbrochene Besiedlung bezeugt auch Radu Ochcșanus Beitrag (Der llirakisch-dakischc 
Urgrund in der rumänischen Baukunst). Dieser zeigt, daß man die Stabilität der Bevölkerung in der Baukunst 
entdecken kann. Paula Popoiu (Überlieferte Verfahren in der Holzbaukunsl) vertieft das Thema sowohl elhno-
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graphisch als auch archäologisch, indem sie eine besondere Bauweise präsentiert. Anhand archäologischer 
Beweise und durch ethnologisches Studium behauptet Emilia Pavel (Schmuckstücke-Einheits- und Kontinui- 
tätselemcnle der Volkstracht in der Moldau), daß der Schmuck Zubehör eines allen, uralten Volksbrauchs ist.

Die Figurendarstellungen, die literarischen Quellen und die archäologischen Entdeckungen im Bereiche 
der Musikinstrumcntcnkunde sind Elemente des Beweises, der von Saviana Diamandi (Die ] nstrumentenkunde 
im Dienste der thrakologischen Forschung) in Verbindung mit der Funktionalität der .Musikwissenschaft im 
Fall der thrakologischen Forschungen erbracht wurde.

Die Sprachwissenschaft ist stark vertreten : Aurelia Bălan Mihailovici entwirft Ein Muster der struk­
turellen Analysen der Bedeutung der Urgrundclemente, wobei sic für das Wort „făgaș” (Wcg/Stcg) Die seman­
tische Konstante im Verhältnis : Toponym — Dingwort — abstrakter Begriff verfolgt. Grigorc Brâncușs Beitrag 
bezieht sich auf die Bichlungen des vom Wirken des Ihrako-dakischen Urgrunds begünstigten Donaulateins und 
das einem gemeinsamen Grund entstammende selbständige Erbgut im Humänischcn und Albanischen wird 
von Nicolae Sarainandu (Ererbte oder Lehnwörter ) und Cătălina Vătășescu (Kumänische Vor- und Nachsilben 
einheimischer Abstammung) licrvorgehobcn. Constantin Dominic (Der einheimische Wortschatz und die Thra- 
zismen aus dem Altgriechischen) bezieht einen bestimmten Regionalisitms nicht auf slawische Lexeme, sondern 
auf altgriechische und wendet sich somit dem Ergründ zu. Ausdrücke uraller Elemente der malerellcn und 
geistigen Kullur werden ethnologisch und sprachwissenschaftlich von Eugenia Zamfira Mihail (Ethnosprach- 
wissenschaftliche Aspekte der rumänischen traditionellen Zvilisation. Einheimische Elemente) analysiert.

Stclian Dumlsträccl (Kontinuität an der Unterdonau. Einheimische Wörter im rumänischen Wortschatz 
im Verhältnis zu den ethno-archäologischcri Gegebenheiten) verbindet bei der Untersuchung eines einheimischen 
Wortes von der t'nterdonau die Forschungsbercichc. : Sprachwissenschaft, Ethnologie und Archäologie.

Über den Prozeß der rumänischen Ethnogenesis und die organische Verschmelzung der einheimischen 
Bevölkerung in den Ostkarpatischcn Gebieten Dazicns im L — 9. Jahrhundert u.Z. spricht Dan Teodor und 
Gheorghe Bichir zeigt in „Meinungen und Diskussionen”, daß während eines langen Zusammenlebens die 
Beziehungen zwischen Geto-Dakcn und Sarmalcn zu der Assimilierung der Sarmalen führte, ohne daß der ethni­
sche Ergründ der Kultur zerstört wurde. In der obenerwähnten letzten Abteilung verichlet George Marinescu 
Erneut über die Fundstätte der römischen Bronzevasen Dipșa, Gemeinde Galafii Bistrifci, Kreis Bistrifa-Näsäud 
und findet dabei eine neue Herkunft heraus, da er die Sicherheit’hat, daß die Funde der Sammlung des 
ehemaligen deutschen Bislritzer Lyzeums angehört haben.

Savianu Diamandi
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